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üb  Ausgaben  mit  deutschen  Anmerkungen  für  den  Sehulgebrauch  überhaupt  zweckmässig  sind. 
ob  sie  von  den  Schülern  zur  Vorbereitung  auf  die  Interpretation  des  Lehrers  benutzt  werden  sollen, 
ob  ihr  Gebrauch  während  des  Unterrichts  empfehlenswerth  oder  auch  nur  zulässig,  endlich,  welches 
die  wünschenswerthe  Form  solcher  Ausgaben  ist.  das  sind  Fragen,  die  vielfach  erörtert  worden  sind 
und  immer  noch  verschieden  beantwortet  werden.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  gehört  zu  denjenigen, 
welche  Schulausgaben  bei  schwierigeren  Schriftstellern  allerdings  für  zweckmässig  halten;  er  ist 
dieser  Ansicht  trotz  mancher  Bedenken  gegen  die  erklärenden  Schulausgaben  hauptsächlich  aus  fol- 
gender Erwägung.  Die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Schüler  von  mittlerer  Begabung  bei  der  Vor- 
bereitung auf  einen  der  schwierigeren  Schriftsteller  entgegentreten,  sind  oft  so  bedeutend,  dass  er 
dieselben  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grossem,  das 
Interesse  lähmenden,  ihn  nicht  entsprechend  fördernden  Zeitaufwand  zu  bewältigen  vermag.  Man 
denke  nur  an  die  zahlreichen  Stellen,  deren  Verständniss  nur  durch  sachliche  Notizen,  die  dem  Schüler 
fehlen,  ermöglicht  wird,  ferner  an  die  Stellen,  an  welchen  der  Text  verderbt  und  der  Erklärung 
unzugänglich  ist. 

Irgend  welche  Hülfe  muss  also,  meine  ich,  dem  Schüler  in  Bezug  auf  die  häusliche  Vorbereitung 
gewährt  werden;  diese  Pflicht  hat  die  Schule  schon,  um,  so  viel  an  ihr  liegt,  der  Benutzung  uner- 
laubter Hülfsmittel  entgegen  zu  wirken. 

Was  die  weitere  Frage,  die  Benutzung  derartiger  Ausgaben  beim  Unterrichte  betreffend,  an- 
langt, so  kann  ich  bei  richtiger  Beschaffenheit  der  Ausgaben  darin  keinen  Nachtheil  erblicken;  oft 
dürfte  sie  sich  förderlich  erweisen,  wenn  bei  schwierigeren  Anmerkungen  von  Seiten  des  Lehrers  das 
richtige  Verständniss  gesichert  wird,  Citate  gemeinsam  durchgegangen  und  erläutert  werden.  Zudem 
dürfte  68  schwer  durchführbar  sein,  erklärende  Schulausgaben  zu  empfehlen  und  zugleich  ihre  Be- 
nutzung auf  die  häusliche  Vorbereitung  zu  beschränken.  Und  auch  der  Ausführung  des  Vorschlages 
von  Perthes  (Zeitschrift  f.  Gymnasialwesen  XXVII.  1873  p.  97),  die  Anmerkungen  nicht  unter  den 
Text,  sondern  in  ein  besonderes  Buch  zu  drucken,  welches  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  benutzt, 
aber  in  die  Schule  nicht  mitgebracht  werden  darf,  möchten  sich  wohl  erhebliche  praktische  Schwierig- 
keiten entgegenstellen. 

Lassen  wir  also  die  Benutzung  erklärender  Ausgaben  schwierigerer  Schriftsteller,  wie  der  grie- 
chischen Tragiker,  beim  Unterrichte  zu  und  fragen,  nach  welchen  Grundsätzen  eine  solche  Ausgabe 
angelegt  sein  muss,  um  ihre  Bestimmung  zu  erfüllen. 

Der  Zweck  der  Schulausgaben  mit  erklärenden  Anmerkungen  —  und  nur  dadurch  hat  ihre 
Existenz  Berechtigung  —  ist,  dem  SchiUer  die  Präparation  auf  den  betreffenden  Schriftsteller  zn  er- 
möglichen durch  Anleitung  zum  Verständniss  solcher  Stellen,  die  ihm  uuüberwin.lliche  oder  deeh 
nur  mit  unverliältnissmässig  grosser  Mühe  zu  lösende  Schwierigkeiten  darbieten.  Es  muss  also  bei 
der  Ausarbeitung  einer  derartigen  Ausgabe  einzig  und  allein  die  Rücksicht  uut  die  SchüKi  mass- 
gebend sein;  dieselbe  soll  demnach  nichts  anderes  enthalten,  als  was,  unter  Berücksichtigung  des 
Standpunktes  der  Schüler,  das  V' erständniss  des  Gelesenen  fördern  kann;  sie  darfauch  dieses  nicht 
in  möglichster  Vollständigkeit  ])ieten,  sondern  mit  weiser  Beschränkung,  so  dass  für  die  Erkliuuiig 
des  Lelirers  noch  Spielraum  bleibt;  das  Mehr  oder  Minder  muss  hier  dem  Gefühl  überlassen  werden! 
sie  muss  endlich  die  Erläuterung  in  möglichst  kurzer  und  übersichtlicher  Form  bringen,  oft  mehr 
andeutend   und  anregend,   als  ausführend;   durchaus   ist  die  Ansicht  fern  zu   halten,   als   solle   oder 
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dürfe  auch  nur  eine  vSchulausgabe  einen  fortlauiendeu,  ausführlichen  Kommentar  des  Werkes  enthalten. 
Verlangt  man  dies  von  einer  Schulausgabe,  so  untergräbt  man  den  (Jrund,  auf  dem  einzig  und 
allein  ihre  Berechtigung  ruht,  so  verwirrt  man  den  Schüler  und  beschränkt  in  unangemessener 
Weise  die  Aufgabe  des  Lehrers. 

Es  war  die  Absicht  des  Verftissers,  eingehend  zu  erörtern,  wie  sich  nach  diesen  Grundsätzen 
eine  für  den  Gebrauch  der  Schüler  bestimmte  Ausgabe  des  Sophokles  zu  gestalten  haben  würde, 
dann  zu  zeigen,  in  wieweit  die  vorhandenen  Schulausgaben  diesen  Grundsätzen  folgen,  endlich  selbst 
erklärende  Anmerkugen  zu  einem  Theile  der  Antigene  der  Beurtheilung  der  Leser  zu  unterbreiten. 
Seine  amtlichen  Pflichten,  durch  die  des  Verfassers  Thätigkeit  in  den  letzten  Monaten  in  ausser- 
gewühnlicher  W^eise  in  Anspruch  genommen  war,  haben  ihm  dies  leider  unmöglich  gemacht,  und  so 
sieht  er  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  statt  der  beabsichtigten  vollständigen  Erörterung  und 
ausführlichen  Darlegung  sich  auf  wenige,  unvollständige  Bemerkungen  und  eine  dürftige  Probe 
eigener  Erklärung  zu  beschränken. 

Es  sollen  hierbei  die  beiden  verbreitetsten  Schulausgaben  des  Sophokles  von  Schneidewin-Nauck 
und  Gustav  Wolff  berücksichtigt  werden.  Beide  Ausgaben  sind  für  die  Schüler  bestimmt  (Woltt', 
Vorwort:  „Es  ist  mir  die  Aufgabe  gestellt  worden,  eine  Bearbeitung  des  Sophokles  zu  liefern,  die 
sich  ganz  den  Bedürfnissen  der  Schüler  anschliesst"),  beide  sind  als  vortreffliche  Bücher  anerkannt 
und  beide  durch  eine  Reihe  eigenthümlicher  Vorzüge  ausgezeichnet.  Gleichwohl,  meine  ich,  wird 
schon  mancher  mit  mir  beim  Unterrichte  der  Ueberzeugung  sich  nicht  haben  verschliessen  können, 
dass  diese  so  vortrefflichen  Ausgaben  doch  nicht  in  jeder  Beziehung  den  Bedürfnissen  der  Schüler 
angepasst  sind,  dass  sie  in  manchen,  auch  wesentlichen  Punkten  nicht  den  Grundsätzen  folgen, 
welche  bei  der  Bearbeitung  der  Klassiker  für  Schüler  nuissgebend  sein  sollen.  Sie  sind  eben,  wie 
viele  iimitre  Schulausgaben,  ebensowohl  oder  noch  mehr  für  Lehrer  und  das  Privatstudium,  als  für 
Schüler  \uh\  die  Lektüre  in  der  Schule  bestimmt.  (Vgl.  Anmerkungen  zu  Ced.  Col.  von  F.  Sartorius, 
Progr.   V.    Hrlanir»Mi    1^71.) 

Dass  i.\>'Y  Bearbeitung  der  sophokleischen  Dramen  eine  allgemeine  Einleitung  vorangeschickt 
wird,  ist  au  sieh  gewiss  durchaus  zu  billigen;  in  der  Praxis  freilich  wird  die  Benutzung  einer  solchen 
Einleitung  dadurch  wesentlich  erschwert,  dass  dieselbe  nur  in  einem  Bändchen  sich  findet,  also,  um  sie  zu 
verwerthen.  mit  dem  oder  einem  der  beiden  darin  enthaltenen  Stücke  die  Lektüre  begonnen  werden 
muss.  \  *>ii  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  allgemeine  Einleitung  gesondert 
iurauszugeben:  zweckmässig  würde  es  dann  sein,  dass  dieselbe  ausser  der  nothwendigeu  Beleiirung 
über  Leben  uiul  Schriften  des  Dichters  auch  Einiges  über  die  Einrichtung  des  griechischen  Theaters 
und  'las  Hühnenwesen,  über  die  Entwickelung  der  Tragödie  bis  auf  Sophokles,  über  Oekonomie  und 
Gliederung  derselben  enthielte.  Umfang  und  Form  luüssten  für  den  Schüler  berechnet,  alles  gelehrte 
Heiwerk  ausgesehl(»ssen  sein,  was  bei  vielen  Einleitungen  sonst  vortrefl'licher  Schulausgaben  nicht 
der  Fall  ist,  voll-tiindig  meines  Erachtens  auch  bei  der  von  Schneidewin  nicht.  —  Die  Wolff 'sehe 
Ausgabe  entbehrt  leider  noch  immer  der  versprochenen  (Ausg.  d.  Aias,  Leipzig  1858.  Vorwort.) 
allgemeinen    Einleitung. 

Den  einzelnen  Stücken  -iifl  l»«'i  S<  hii.ui.  u  m  ausführliche  specielle  Einleitungen  beigegeben; 
dass  solche  wünschenswerth  sind.  IfiiLi;!!.'  ich  uit  in  ;  da--  iImt  ilie  an  sich  so  vortrefflichen  Ein- 
leituntjen Schneidewin's  mit  ihrer  austiilirli'lifn  Geschii'ht.-  .Ir-  M-.thn-,  mit  liir.'i-  ••iiiucli.'iMi'n  l'.ir- 
legung  der  Entwickelung  der  Handlung,  •■utllich  mit  iIm-im-  wnt  lriuliu<Mi  1  Vir-t.lhmu  ihr  t  i-aui.-i  hfii 
Charaktere  für  den  Schüler  nothwendig  nder  aurh  nui'  \\  iinvclirii^w  .'i-tli  -in-l.  miMliti-  k  h  iiuht  Im- 
haupten.  Kürze  ist  auch  hier  ein  Hauittertorderniss  uinl  /.iidem  wird  die  n.j.'iie  iliätiulMit  lies 
Schülers  durch  Einleitungen  von  dieser  Beschatfenheit  uugehührlich  l»e-rhräiikt  .  wird  in.-iiexmdere 
dem  deutschen  Aufsatz  ein  ülteraus  geeigneter  StotV  ent/ogen.  her  Aii-gal'e  mui  Wohl  iehlen 
längere  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Dramen;  vorausgeschickt  >inil  die  griediix  Iumi  i-io/hcn^  uml 
unter  der  Ueberschrift  „V'orausliegendes"  in  kmip}>ster  Form  mei>t  nui'  das  /.um  \  ei-stiindm--  I  n- 
entbehrliche.     Nicht   gerade    nothwendig    erscheinen    die    ersteren;   .-«icher    überllüs.Nig    für   Schüler    i.>t 


ein  Theil  der  Anmerkungen  zu  „Vorausliegendes"  (man  vgl.  z.  B.  in  der  Ausgabe  des  Aias  die  Ver- 
weisungen auf  Pausanias,  Harpokration,  Suid.  Pollux.,  Porphyr,  de  absi,  Seh.  Pind.  Nem.  etc.) 
Dagegen  möchte  man  im  Uebrigen  den  Einleitungen  etwas  mehr  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit 
wünschen.  Manches  sonst  in  Einleitungen  sich  findende  ist  in  einen  „Rückblick'^  verwiesen;  derselbe 
enthält  Bemerkungen  über  den  Grundgedanken  des  Stückes,  über  Aufführungszeit,  Anordnung  und 
Versbau,  endlich  über  die  sprachlichen  Neuerungen  in  der  Antigene.  Alles  dieses  ist  recht  werthvoll, 
aber  für  Schüler  grossentheils  unbrauchbar. 

Nach  diesen  kurzen  Bemerkungen  über  die  Einleitungen  wenden  wir  uns  nun  zur  Konstituirung 
des  Textes,  wie  sie  uns  in  den  beiden  Ausgaben  entgegentritt.  In  Bezug  hierauf  wird  man  dem 
Verfahren  der  Herausgeber  weniger  beistimmen  können  und  insbesondere  ist  Nauck's  Art  der  Text- 
konstituirung  geeignet,  die  Brauchbarkeit  der  Schneidewin'schen  Ausgabe  für  die  Schule  überhaupt 
in  Frage  zu  stellen  (vgl.  des  Verfassers  Abhandlung:  „Sophokles  und  Herodot.  Progr.  d.  Gymn.  zu 
Neu.stadt  0.  S.  1875,  p.  4).  Man  erstaunt  billig,  wenn  man  sieht,  wie  gerade  diese  fortwährenden 
Aenderungen  im  Texte  von  Auflage  zu  Auflage  in  den  Beurtheilungen  dieser  Ausgabe  öfter  lobend 
hervorgehoben  werden  (vgl.  Zeitschrift  f.  Gymnasialweseu  1871  p.  357,  3G0.  1875  Juniheft.  Jahrb. 
d.  j)hil.  Ver.  p.  172).  Ich  verweise  dem  gegenüber  auf  die  Bemerkungen  von  L.  Bellermann  (a.  a. 
0.  1872  p.  582  ft'.  besonders  587).  Wenn  irgendwo  der  konservative  Standpunkt  seine  Berechtigung 
hat,  so  ist  es  in  einer  für  Schüler  berechneten  Ausgabe.  Nur  aus  absolut  zwingenden  Gründen,  wo 
die  tiberlieferten  Worte  durchaus  keine  Erklärung  zulassen,  darf  in  einer  solchen  eine  Verbesserung 
vorgeschlagen,   nur  eine   evident  richtige,   allgemein  anerkannte  in  den  Text  aufgenommen  werden. 

Prüfen  wir  dem  gegenüber  Nauck's  Verfahren  in  Bezug  auf  die  Antigone.  An  nicht  wenigen 
Stellen  hat  Nauck  eigene  oder  fremde  Verbesserungsvorschläge  in  den  Text  aufgenommen,  an  weit 
zahlreicheren  Stellen  aber  ihnen  in  den  Anmerkungen  einen  Platz  angewiesen;  wiederholt  werden 
bald  ganze  Verse,  bald  einzelne  Wörter  verdächtigt.  Aenderungen  in  dem  überlieferten  Texte  der 
Antigone  finden  sich  bei  Nauck  an  7G  Stellen  (v.  29,  40,  104,  110,  129,  130,  134,  149,  156,  158, 
109,  182,  203,  213,  223,  235,  241,  284,  292,  351,  380,  392,  395,  414,  423,  439,  444,  447,  452,  519, 
520,  527,  536,  575,  578,  579,  58G  tf.,  590,  604,  608,  612,  625,  673,  699,  725,  775,  789,  810,  814, 
837  f.,  840,  843,  888,  952,  965,  970,  994,  1013,  1037,  1065,  1069,  1098,  1115,  1118,  1123  f,  1137, 
1150,  1160,  1182,  1204,  1216,  1219,  1220,  1273,  1281,  1289),  ausserdem  zw^eimal  Umstellungen 
mehrerer  Verse  (()63  —  67  t  und  7.50  f ).  Allerdings  ist  eine  Anzahl  dieser  Aenderungen  allgemein  als 
Wiederherstellung  der  Hand  des  Soidiokles  anerkannt  und  demgemäss  in  alle  neueren  Ausgaben  auf- 
genommen worden;  weitaus  der  grösste  Theil  aber  ist  unsicher  und  deshalb  ungeh()rig. 

Ausserdem  macht  Nauck  selbst  Verbesserungsvorschläge  oder  emiifiehlt  fremde  an  139  Stellen; 
er  führt  fremde  an,  ohne  sich  weiter  über  ihre  Zweckmässigkeit  auszusprechen  an  ferneren  60  Stellen; 
als  unächt  in  Klanunern  eingeschlossen  begegnen  folgende  Verse:  23  f.  (je  halb),  46,  285  —  288, 
393  f.  (je  halb),  506  f,  570,  573,  628,  530,  691,  788  (zum  Theil)*,  904—920,  922  f.,  929  (zum  Theil); 
angezweifelt  in  Bezug  auf  ihre  Aechtheit  werden  ferner  von  Nauck  in  den  Anmerkungen  v.  5,  10,  30, 
607  und  618  (zum  Theil),  652  f.  (zum  Theil),  708,  776,  1159,  1232,  1256;  als  von  anderen  verdächtigt 
angeführt:  313  f.,  680,  1225,  1250,  1281,  1347  tf. 

Es  leuchtet  ein,  dass  durch  ein  solches  Verfahren  die  Brauclibarkeit  der  Schueidewiu'schen 
Ausgabe  in  der  Schule  erheblich  leidet.  Denn  dadurch,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Vorschläge  in 
die  Anm-  rkungen  verwiesen  ist,  wird  dieses  Verfahren  ui(ht  un.schädlich  (vgl.  Bellermann  a.  a.  0. 
p.  5^7).  Pie  Aiiiiierkmigeii  iiiiter  dem  Texte  müssen  vollständig  uiul  ausschliesslich  für  den  Schüler 
hesiiiiimt  sein,  .in  kritischer  Anhang  aher  gehört  überhaupt  nicht  in  eine  Ausgabe,  die  der  Schüler 
heiuit/t.  has  i-t  aller  el.en  der  Fehler  unserer  meisten  sogenannten  Schulausgaben,  dass  sie  zugleich 
i'ür    I.ehi-tT   lind    Stdiiiler  gearlteitet    sintl. 

In  der  Woltf-eheii  Ausgabe  tritt  die  Textkritik  zurück,  obwohl  auch  dieser  umfangreiche 
kntiMli."  Anmerkiingen  al>  Anhang  heigegehen  sind;  die  Konstituirung  des  Textes  ist  aber  auch 
hier  noch   /.u  wenig  konservativ;  vitdi's  unsichere  wird  aufgenommen.      Von  allem  anderen  abgesehen 
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erschwert  so  auch  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Auflagen  den  Gebrauch  der  Ausgabe;  der  Text 
der  zweiten  Auflage  der  Antigene  (1873)  unterscheidet  sich  nicht  unbedeutend  von  dem  der  ersten 
Auflage  (1865).  Die  Lesart  des  Laurentiauus  ist  hier  an  9  Stellen  wiederhergestellt,  fremde  Kon- 
jekturen hat  Wolff  an  20,  eigene  an  2  Stellen  aufgenoramen. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  eigentlichen  Kommentar  über,  so  muss  auch  hier  vor  allem  der  Grund- 
satz festgehalten  werden,  dass  derselbe  nach  Inhalt  und  Form  dem  Schüler  angemessen  sei;  aus- 
schliesslich die  Rücksicht  auf  die  Schüler  muss  bei  der  Abfassung  solcher  Anmerkungen  massge])ond 
sein.  Der  Kommentar  darf  demnach  vor  allem  nichts  enthalten,  was  der  Schüler  nicht  verstehen 
kann;  andernfalls  schwindet  Lust  und  Interesse  sich  mit  ihm  zu  beschäftigen.  Kritische  Erörterungen 
gehören  nicht  in  einen  Kommentar  für  Schüler;  kurze  Bemerkungen  an  Stellen,  wo  der  überlieferte 
Text  keine  Erklärung  und  Uebersetzung  zulässt,  sind  dagegen  noth wendig.  Verweisungen  auf  den 
kritischen  Anhang  sollten  vermieden  werden;  solche  finden  sich  bei  Nauck  oft,  auch  kritische  Er- 
örterungen (vgl.  V.  1,  23,  285,  465,  536,  571,  681  u.  a.). 

Hauptaufgabe  des  Erklärers  ist  die  sprachliche  und  sachliche  Erläuterung.  Denn  wenn  auch 
bei  der  Lektüre  eines  Dramas  die  Sprache  und  die  grammatische  Erklärung  nicht  die  Hauptsache 
sein  soll,  so  ist  doch  ein  genaues  sprachliches,  grammatisches  Verständniss  vor  allem  nothwendig, 
um  einen  tieferen  Einblick  in  ein  literarisches  Kunstwerk  zu  ermöglichen. 

Sehr  förderlich  für  das  Verständniss  einer  Stelle  ist  eine  auf  sorgfältiger  Auswahl  beruhende 
Zusammenstellung  gleichartiger  Ausdrucksweisen:  Parallelstellen,  die  nach  Inhalt  oder  Form  ähnlich 
sind,  regen  an  und  machen  den  vorliegenden  Fall  anschaulicher.  Eine  übermässige  Anhäufung  al)er 
ermüdet  und  macht  gleichgiltig.  Namentlich  sind  Verweisungen  auf  die  Grammatik  spärlich  anzu- 
wenden; sie  empfehlen  sich  schon  deshalb  nicht,  weil  die  im  Gebrauch  befindlichen  Grammatiken 
sehr  zahlreich  sind  und  die  am  besten  für  Verweisungen  geeigneten,  wie  die  von  K.  \V.  Krueger, 
wohl  nur  in  verhältnissmässig  weniger  Schüler  Händen  sich  befinden. 

Dass  sich  die  Anmerkungen  in  breiter  Ausführlichkeit  über  dichterischen  Sprachgebrauch 
ergehen  und  als  Belege  vollständige  Sammlungen  der  Stellen  beigebracht  werden,  ist  mit  Rücksicht 
auf  den  Zweck  einer  Schulausgabe  nicht  zu  billigen.  Ein  Haupterforderniss  ist  ferner,  dass  die  zur 
Erläuterung  angezogenen  Stelleu  nicht  zu  schwer  verständlich  sind,  womöglich  bekannten  Autoren 
entnommen  und  in  möglichst  vollständiger  Form  gegeben  werden;  blosse  Zitferu  sind  meist  ohne 
Werth,  da  der  Schüler  gemeiniglich  weder  die  Mittel  noch  die  Lust  zum  Nachschlagen  besitzt.  Bei 
Schriftstellern ,  die  in  den  Händen  der  Schüler  sich  befinden ,  —  vor  allem  ist  natürlich  Homer  bei 
dem  poeta  öutjotxioraTO^  zu  berücksichtigen  —  werden  Ausnahmen  statthaft  sein.  Auch  Vergleichungen 
mit  entsprechenden  Stellen  aus  lateinischen  und  deutschen  Dichtern  sind  nicht  zu  verwerfen;  sie 
wecken  die  Anschauung  und  beleben  die  Lektüre.  So  wenn  man  auf  die  gleichmässige  Vorliebe  der 
griechischen  Tragiker  und  des  Shakespeare  für  den  Gebrauch  von  Bildern,  die  dem  Seewesen  entlehnt 
sind,  aufmerksam  macht  und  diese  auf  die  Lage  und  die  eigenthümlichen  Lebensbedingungen  der 
beiden  Völker,  der  Griechen  und  Engländer,  zurückführt.  Unzweckmilssig  dagegen  sind  in  sprach- 
licher Beziehung  Verweisungen  auf  Sprachen,  die  dem  Schüler  vennuthlich  unbekannt  sind. 

Schneidewin  scheint  mir  in  der  sprachlichen  Erklärung  das  richtige  Mass  eingehalten  zu  haben ; 
irh  vermag  nicht  denen  beizustimmen,  welche  beklagen,  dass  die  grammatische  Erklä^'ung  bei  ihm 
zu  sehr  zurücktritt.  Seine  Anmerkungen  bieten  dem  Schüler  genug,  um  in  die  grammatische 
Fügung  (Itr  betreffenden  Stelle  einen  Einblick  zu  gewinnen,  in  geschmackvoller  Form  und  belebt 
durch  zweckmässig  gewählte,  nicht  zu  zahlreiche  Citate. 

Zu  weit  scheint  mir  Schneidewin  dagegen  in  dem  Beifügen  der  deutschen  l'ebersetzungen  zu 
gehen;  dadun  h  \\  ird  dem  Leser  die  Arbeit  oft  zu  leicht  genuicht;  an  besonders  schwierigen  Stellen  mag 
eine  solche  angebracht  sein,  an  vielen  ist  sie  meines  Erachtens,  wenigstens  in  der  von  Schneidewin 
beliebten  VuUständigkeit,  überflüssig,  so  z.  B.  in  der  Antigone  3,  10,  302,  321,  376,  390,  450,  456, 
■ioX,  460  ff.,  465,  479,  485,  493  f.,  495  f.,  510,  521,  523,  528  fl",  5:34  f.,  546  f.,  551,  559,  634,  (;46, 
ms,  686,  687,   703,   736,  745,   750,   755,   765,  904,  924,  937,  994,  995,  1061,  1076,  1078,  1086, 
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ö^r/'oi-      J  ^''  ^'"'^^"  ^^^"""^  ^^'  Chorgesänge,  wie:  332,  374  f.,  582,  781  flf.,  795, 

«öö  ö.,  J8a.  I)a,ss  auch  manche  sonstige  Anmerkungen  nicht  allgemein  als  nothwendig  werden  an- 
erkannt werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  dahin  rechne  ich  z.  B.  die  Anmerkungen  zu  v.  533, 
l  \  '  'J?'  ^^l'^-^  ^  ^"'  allgemeinen  ist  die  Erläuterung  des  Zusammenhanges  und  die  ästhetische 
Erklärung  Schneidewin  s  vortrefi-lich,  nur  für  eine  Schulausgabe  etwas  umfangreich;  der  EvklärunL^ 
des  Lehrers  wird  dadurch  der  beste  Stoff  entzogen.  Die  mythologischen  und  archäologischen  Be- 
nierkungen  sind  in  Bezug  auf  Fassung  und  Umfang  durchaus  zu  billigen.  Die  Metrik  hat  in  den 
Anmerkungen  so  gut  wie  keine  Berücksichtigung  gefunden,  wohl  nicht  mit  Unrecht;  ein  Schema 
der  lyrischen  Versmasse  genügt  als  Grundlage  für  die  Erklärung  des  Lehrers. 

Hieran  mögen  sich  einige  Bemerkungen  über  den  Kommentar  von  G.  Wolff  schliessen.     Wolff 
egt   in   seiner  Ausgabe   besonderen  Nachdruck  auf  die  grammatische  Erklärung.     Die  darauf  bezücr- 
ichen    Anmerkungen   sind   äusserst  reichhaltig   und   durch   die   grosse   Anzahl   von    Belegstellen   von 
hervorragendem  Werthe;  für  eine  Ausgabe   aber,   „die  sich   ganz   den   Bedürfnissen   der  Schüler  an- 
schhesst-,    entJiält  diese  viel   zu   viel;    durch    die   Masse    der   angeführten   Citate   werden    sich    kaum 
einzelne  Schüler  durcharbeiten,  zumal  manche  durchaus  nicht  leicht  verständlich  sind;  man  vgl  z  B 
die  Anmerkungen  zu  v.  2,  13,  22,  26,  167,  .567,  573,  599,  601,  775,  859,  1096,  1301.     Ueberflüssig 
und   deshalb  zu  vermeiden   sind   für  Schüler  vollständige  Nachweise  über  Formen  und  dgl.    wie  156 
{K^mov,  Mevoutto^  HymzesiH),  249  (;'6i'^v>'o^' Contraction),  280  und  977  (Tmesis),  380  {OiS^:z6da)    569 
606,0^0,769,848,894,1089;  überflüssig  sind  ferner  Bemerkungen  über  die  Schönheit  der  betreffenden 
Stelle,  wie  v.4;)(),   1261;  ungehörig  ist  die  ausführliche  Erörterung  über  den  vermeintlichen  Verfasser 
von  90j)rt.  zu  V.  905;  auch  Verweisungen,   wie  v.  781  (auf  Athenaeus),   955   (Apollodorus,   Lon^rus 
schol.  Anstoph.  Thesm.),  971  (Pherekydes,  seh.  Apoll.  Rh.),  986  (Pausanias,  Aelian),  999  und  1125 
(Pausanias)  hatten  vennieden  werden  sollen. 

Eine  gewisse  Breite  und  Ausführlichkeit  in  der  Erkläning  fällt  bisweilen  nicht  angenehm 
auf,  z.  B.  V.  340,  579,  848,  955,  962,  1126.  Zu  ausgedehnt  und  ins  Einzelne  gehend  sind  auch  die 
mythologischen  und  besonders  die  archäologischen  Bemerkungen;  man  vgl.  130  über  Kapaneus  8->3 
und  834  über  Niobe,  944  über  Danae,  955,  959,  962  über  Lykurgos,  965  über  die  Musen,  13U3  über 
Megareus. 

Die  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  sind  bei  ihrer  Kürze  nicht  zu  tadeln.  Für  das 
Verständniss  der  scenischeu  Einrichtungen  ist  gesorgt;  die  Anmerkung  zu  v.  1  giebt  Auskunft 
über  den  Anblick  des  Prosceniums;  später  folgen  mehrfach  solche,  welche  sich  auf  Lokalitäten  und 
Maschinerien  des  Bühnengebäudes,  auf  Rollen  und  Handlungen  der  einzelnen  Schauspieler,  auf  Be- 
wegung und  Aufstellung  des  Chores  beziehen  (vgl.  v.  100,  162,  223,  384,  386,  526,  579,  631,' 765  801 
933,  944,  988,  1115,  1155,  1174,  1180,  1278,  1293).  Daneben  ist  das  Stück  in  Auftritte  eingetheilt! 
wobei  die  jedesmal  auf  der  Bühne  anwesenden  Personen  bezeichnet  werden.  Wofern  derartige  Be- 
merkungen kurz  gehalten  sind,  lässt  sich  kaum  etwas  dagegen  einwenden;  manchen  fehlt  aber  diese 
Eigenschaft;  vgl.  z.  B.  579  und  944,  worin  sogar  auf  die  Aufführung  im  Berliner  Theater  Bezu^ 
genommen  wird.  ° 

Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Metrik  behandelt;  es  begegnen  zunächst  eine  grosse  Anzahl 
Bemerkungen  über  die  metrischen  und  prosodischen  Eigenthümlichkeiteu  der  Tragiker,  speciell  des 
Sophokles.  Die  zahlreichen  Freiheiten  im  Bau  des  jambischen  Trimeters  werden  glnau' erörtert  und 
mit  Beispielen  belegt  (z.  B.  418),  prosodische  Eigenthümlichkeiteu  werden  sorgfältig  erwähnt  (z.  B. 
268,  348,  712,  8a),  1240),  ebenso  das  Vorkonmien  des  Hiatus,  die  Alliteration  (z.  B.  1261.  V^liW  <]{o 
Synizesis  (33,  156,  350,  458,  535,  544,  1031)  und  dergl.  Für  Schüler  dürften  diese  an  sich  trefflichen 
Bemerkungen  kaum  von  Nutzen  sein.  Ganz  besonders  eingehend  ist  die  Erklärung  der  lyrischen 
Partien.  Jeder  lyrischen  Strophe  ist  das  metrische  Schema  im  Text  vorgedruckt;  der'^Erklänmir  der 
einzelnen  melischen  Stücke  wird  femer  eine  Art  melischer  Skizze  derselben  vorangeschickt,  in  der 
versucht  wird,  die  in  Anwendung  gebrachten  Rhythmengeschlechter  und  deren  Verbindung  mit 
einander  mit   Rücksicht  auf  die  zum  Ausdruck  gelangenden  Gedanken   zu   eharakterisireu   und    ihr 
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Ethos  dem  Leser  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Dabei  ist  freilich  der  Phantasie  ein  grösserer  Spiel- 
raum gelassen  worden,  als  billig  ist;  manches  ist  unsicher  und  sollte  schon  deshalb  dem  Schüler 
nicht  geboten  werden;  das  ganze  zu  ausführlich  (vgl.  zu  v.  100);  einzelnes  darauf  bezügliche  zu 
bemerken  wird  der  Lehrer  beim  Unterrichte  Gelegenheit  haben.  Als  Anhang  findet  sich  dann  noch 
abermals  eine  Uebersicht  der  Versmasse  mit  metrischer  Erklärung  der  einzelnen  Verse;  wenngleich 
hier  in  der  zweiten  Auflage  (1873)  manches  geändert  worden  ist,  so  enthält  die  Uebersicht  doch 
noch  Bedenkliches  genug.  Ueberhaupt  aber  ist  entweder  sie  überflüssig,  oder  die  den  einzelnen 
Strophen  vorausgeschickten  Schemata  sind  es.  Bei  einzelneu  metrischen  Bemerkungen  ist  überhau]>t 
kein  Zweck  einzusehen,  z.  B.  375,  1140,   1275. 

Ein  Uebelstand  bei  der  Benutzung  der  Ausgabe  von  Wolff  ist  es  endlich,  dass  der  Verfasser 
nicht  allein  bei  Anapästen  und  Trimetern,  die  mit  Chorgesängen  in  Verbindung  stehen,  eine 
Responsion  annimmt  (darüber  vgl.  des  Verfassers  Abhandlungen:  de  mmpaestonim  (tpwl  Apgrlu/htni 
et  SophorJem  mtioue  (uitisystem<(tini,  Berlin  1867,  und  de  senariis  a  Sophocle  infer  carminuui  meliconim 
partes  colloattis,  Neustadt  O/S.  1871),  sondern  auch  den  wunderlichen  Ansichten  über  den  symmetri- 
schen Bau  längerer  Reden  und  die  symmetrische  Anordnung  grösserer  Partien  huldigt  und  diese 
Ansichten  in  den  Anmerkungen  entwickelt,  vgl.  zu  v.  1(53  ff.,  223,  249,  631  ff.,  891,  998,  1155, 
un.l  zu  V.  530,  1064. 

Nach  dem,  was  wir  in  dem  Vorausgehenden  bemerkt  haben,  werden  wir  unser  Urtheil  über 
die  Ausgabe  von  Wolff  dahin  zusammenfassen  können,  dass  dieselbe  überaus  viel  treffliches,  an- 
regendes und  das  Verständniss  förderndes  enthält,  dass  sie  den  wohlthätigen  Eindruck  einer  gründ- 
lichen und  allseitigen  Durcharbeitung  der  sophokleischen  Dramen  zurücklässt,  dass  sie  aber  der 
Bestimmung,  sich  ganz  den  Bedürfnissen  der  Schüler  anzuschliessen ,  nur  in  sehr  unvollkommener 
Weise  genügt.  Die  Ausgabe  von  Schueidewin-Nauck  dient,  von  der  zersetzenden  Koujekturalkritik 
abgesehen,  den  Zwecken  der  Schule  erheblich  besser,  obwohl  auch  bei  ihrer  Ausarbeitung  nicht  das 
Interesse  des  Schülers  der  allein  massgebende  ( Jesichtspunkt  gewesen  ist. 


Ich  lasse  nun  erklärende  Anmerkungen  zu  einem  Theile  der  Antigone  folgen,  wie  sie  nach 
meinem  Ermessen  für  die  Schüler  der  obersten  Kla.sse  angemessen  sind.  Selbstverständlich  erheben 
dieselben  nicht  den  Anspruch,  Neues  zu  bieten;  sie  sollen  nur  in  Bezug  auf  Umfang  und  Form  eine 
Probe  des  zu  Erstrebenden  sein. 

\ .  I.  y.oivöv  weist  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  Geschwister  (0.  C.  533,  535)  und  auf  die 
Gemeinschaft  des  Blutes  hin  (vgl.  201),  die  noch  genauer  durch  avTctdüjfov  bestimmt  wird;  Antigone 
deutet  damit  auf  das  gemeinsame  Handeln  hin,  das  sie  von  ihrer  Schwester  erwartet:  „0  du  mit 
isiir  zusammengehörige  leibliche  Schwester." 

avTcc()e}.ffov,  (ebenso  503,  696.  Homer:  nvroxaaiyvrjo*;  II.  2,  706.  3,  238  u.  o.  avToxaaiyvi]nj 
Od.  10,  \o~ .  Cd  raös/.ffov  ctliict  Aesch.  Sept.  718  vgl.  nirroircdg  Trach.  826)  =  at^e/jfog  ix  rov  ctvrov 
-rccToüg  xcd  Ttjg  avTi^j^  fUjToog  yiyovojg  {xaaiyvijoq  xal  onaTQog  Hom.  IL   11,  257). 

Die  Umschreibung  mit  xccoa  (vgl.  unser:  „Herz")  ist  den  Tragikern  geläufig,  vgl.  899,  9L5. 
0.  C.  321.  0.  T.  40,  950,  1211.  So  schon  Homer:  ,fU,j  xerfcdij  II.  8,  281.  18,  114.  »},^«'/;  xfrfaXt'j 
23,  94.  Entsprechend  bei  Horaz  Carm.  I,  24,  1:  desiderium  tarn  cari  capitis,  bei  Vergil,  Aen.  IV,  354: 
capitis  injuria  cari,  und  bei  uns:  des  redlichen  Diego  greises  Haupt. 

2.  6r  i .  K<ni jiiüktion. 

3.  ono'iov  oi'xi  =  nolov  ov'/i  (vgl.  Hom.  Od.  1,  170  f.,  11.  10,  142)  =  oifStv  ov  =  txnarov. 
Mit  »ler  Konstruktion  ist  zu  vergleichen  0.  T.   1401  f. 

Tcüv  ari  Oidiior  /((X(ov,  das  von  Oedipus  herstammende  Unglück,  das  Unglück,  welches 
Oedipus  durch  den  Vaterniord  und  die  Blutschande  verschuldet,  bricht  alles  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
über  su>  herein:  l-<raene  zählt  es  auf  v.  49  ff. 

vrov    '^i»o(ctv   ]<t  Ihttiv,  nicht  Gen.  abs.  Antigone  hebt  hervor,  dass  das  Unglück  gerade  über 

V    •>:    nov  am'  le  xftuMV  xr\. 


sie  hpreing*'l)r(H'ht 


■11 ;    vixl. 


4  ff.  Antigone  hebt  v.  4  das  schmerzliche,  v.  5  das  schmachvolle  ihres  Geschickes  hervor ;  jeden 
dieser  beiden  Begriffe  theilt  sie;  wir  erlitten  sagt  sie  1)  jeden  Schmerz  des  Gemüthes,  2)  jedes  äussere 
furchtbare  Schicksal,  3)  alles,  worüber  mau  Scham  empfindet,  4)  alles,  was  entehrend  ist.  Sophokles 
hat,  durch  die  Fülle  der  Negationen  getäuscht,  sich  zu  einer  unlogischen  Ausdrucksweise  verleiten 
lassen.  Die  Worte  ovi  arijg  areo  („nichts  ist  ohne  Fluch  in  unserem  Schicksal")  sind  gesetzt,  als 
ob  nicht  folgte  ondiov  ov.  Aehnliche  Negationsverwirrungen  finden  sich  auch  bei  deutschen 
Dichtern.  „Nihil  enim  est  neqiie  acerbum  neque  sine  calumitate,  nihil  neqne  turpe  neque  ignominiosum, 
quod  non  imlerim" 

5  f.  6 71010V  ov  —  ovx.  Eine  derartige  Wiederholung  der, Negation  findet  sich  auch  sonst. 
Tr.  1014.     Hom.  Od.  3,  27. 

6.  Tutv  xaxiov  (or),  „zu-gehörig,  unter -befindlich."  Der  Genetiv  bezeichnet  die  Sphäre,  zu 
welcher  das  äkyeivov  u.  s.  w.  gehört. 

I.  av  weist  nicht  auf  ein  früheres  xi]ovy^ia  hin,  sondern  beruht  auf  einer  abkürzenden  Zu- 
sammenziehung zweier  Gedanken:  welch'  ein  Unglück  hat  uns  nun  wieder  betroffen,  und:  welche 
Botschaft  hat  Kreon  verkündigen  lassen?  vgl.  Hom.  II.   1,  202. 

7tavd)'j^ifo  TioXei  =  näaij  Tt/  tioXh,  der  gesammten  Bewohnerschaft  der  Stadt;  ebenso  1141. 
EL  982,  vgl.  Ai.  844.    Antig.  733. ' 

8.  argatr^yog,  Kriegsherr;  der  Ausdruck  bezeichnet  Kreon  gehässig  fils  Gewalthaber,  Macht- 
haber (nicht  als  ccva^,  ßaaiktvg). 

9.  'ix^^'ii  roijnitum  hahes,  nosti.     Tr.  318. 

10.  Tovg  (fi?.ovg,  Polyneikes  (vgl.  99).     Zum  Plural  vgl.  0.  C.  813. 

Twv  ^;^«'/(>wv  xaxä,  mala  (iniuriae)  inimicorwn  i.  e.  quae  ah  inimicis  parantur,  Böses,  welches 
die  Feinde  ins  Werk  setzen.  Kreon  erscheint  der  Antigone  als  Feind,  seit  er  das  xy]ovy(.iu  gegen 
Polyneikes  erlassen;  dem  entspricht  das  ironische:  rov  ayccxfov  K()tovTa  v.  31. 

ateixovva  vgL  185.    EL  374.   Phil.  194. 

II.  fivd-og  (filiov  gen.  obi.  Nachricht  über,  Kunde  von;  vgL  632.    Ai.  998,  220.   0.  T.  495. 
14.  ÖiTiXij  x^Q'y  durch  doppelte  Hand,  die  des  einen  und  die  des  anderen,  die  rechte  uämlicli, 

mit  der  man  kämpft  (vgl.  43). 

16.  oiiSiv  vni{)T E{)ov,  nihil  awplius.     Horaz  Cann.  2,  18.  11:  nihil  supra  deos  lacesso. 

17.  EVTVxovGa  und  arto^tivfj  können  von  oiiia  abhängen;  besser  fasst  man  es  als  nähere 
Bestimmung  dazu:  „indem  ich  u.  s.  w." 

18.  avluu)v  tivImv  vgl.  Hom.  Od.  18,  239.  23,49.  1,  104. 

19.  i^ii7i€^nov,  herausgeleiten,  herausführen  (vergl.  Homer  Od.  8,  556.  4,  560.  6,  255. 
11.    1,  390).' 

20.  SijXoTg  =  Sißi]  e7,  wie  242.  471.  Aias  878;  so  ö7i?.6g  tan  cum  part.  Phil.  1011 ;  vgl.  Thucyd. 
I,  21,  2:  6  nölmog  ovtog  —  Stßwöei  ^lei^iov  yeyevfj^iivog. 

x«A;^rt/i'w  {xc'iXyri,  Purpurschnecke),  purpurn  aussehen,  wie  das  au%eregte  Meer:  dann:  un- 
ruhig,  innerlich  bewegt  sein,  wie  das  purpurn  gefärbte  Meer.  In  freier  dichterischer  Weise  ist  daniit 
tnog  als  Akkusativ  des  Inhaltes  verbunden,  wie  ähnlich  bei  Homer  IL  21,551:  ao'/JM  bi  oi  xQuÖirf 
noQtfVQe,  vielfach  wogte  ihm  das  Herz  unruhig.  Der  Akkusativ  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  Dichter 
der  verwandte  Begriff:  aniino  rersare,  volvere  vorschw^ebt.  Also:  du  bewegst  unruhig  hin  luui  lior, 
brütest  über,  es  wogt  in  dir. 

21.  Tcccfov  hängt  von  armäaag  ab.  0.  C.  49.  Nur  des  Gegensatzes  wegen  eingeschoben, 
Ic^isch  subordinirt  und  deshalb  ohne  Einfluss  auf  die  Konstruktion  ist  rov  fitv  nooTioccg. 

23  f.  Die  Stelle  lässt,  wie  sie  überliefert  ist,  keine  Erklärung  zu  und  ist  zweifellos  verderbt,  die 
Verbesserung  ungewiss;  ütg  Uyovai  ist  mit  exQVf^  zu  verbinden;  Antigone  ist  demnach  Inq  (Ur  lie- 
stattung  nicht  zugegen  gewesen,  nur  das  Gerücht  davon  ist  ihr  zu  Ohren  gekommen,  v.  S'.)'.»  ist 
y.naiyv),Tov  xä^fa  also  auch  deshalb  auf  Polyneikes  zu  beziehen;  yofjßiteig  für  /ui/6auei>o^  ist  nline 
Beispiel,  es  mit  ai'v  Öixij  Stxctici  zu  verbinden  unmöglich.     Würde  ygi^crolg  fiir  xoi.aHiig  gelesen,  so 
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würde  der  Ausdruck  Terstäudlich  seiu  („nach  dem  Urtheil  der  .  .  .").     Den  wesentlichen  Sinn  geben 
die  Verse  nach  Ausscheidung  von  cvv  Sixtj  —  voufo. 

25.  ixovipe  vgl.  285.  —  evEo{>ev  Vgl.  521.  1070. 

ivTL^iov.  Nach  der  Ansicht  der  Alten  genoss  ein  nicht  oder  nicht  in  der  rechten  Weise  Be- 
statteter keine  Ehre  unter  den  Todten;  sie  dulden  seine  Annäherung  nicht.     Hom.  11.  23,  71  ff. 

26.  &c(v6vTcc  vk'AVV  vgl.  467.  515,  wie  bei  Homer:  vtnv<;  xaTareOvr^wg  II.  7,  400.  Od. 
11,  37.  22,  401  u.  ö.  vtXQog  TS&vtjuig  II.  6,  71.  18,  45.  rfx^or  top  exrctve  24,  108,  bei  Luther: 
todte  Leichname. 

28.  xioxdaai.    Hom.  II.  19,284.    Od.  8,525. 

29.  uTcc(fov  cixXavTov.     Hom.  II.  22,386.    Od.  11,54. 
oiü)volg  205.     Hom.  II.  1,  5.  8,  379  u.  ö. 

30.  &r]Gc(vo6v.  Wie  das  dem  Menschen  Kostbare  und  Werthvolle  oft  durch  i9^}jcav()ug  be- 
zeichnet wird,  so  wird  hier  der  Leichnam  ein  'htactvQog  fiJr  die  Raubvögel  genannt,  vgl.  itilTDiif^Qd 
bei  Homer  II.  13,  233.  17,  255.  18,  179.  —  y'Kvxvv  &i^navouv  ist  Apposition  zu  {IJolvvtixovg  vtxvv) 
cncafov  axlavrov,  zu  fassen  als  Absichtssatz  aus  dem  Sinne  des  Kreon:  auf  dass  er  sei.  Der  Aus- 
druck, wie  auch  die  folgenden  Worte,  deutet  auf  den  Schauder  der  Antigoue  vor  der  Zerfleischung 
des  Leichnams. 

Eioooiöai  Ttoog  yägiv  ßooag  „die  ihn  anschauen  gemäss  ihrer  Liebe  zum  Frass"  d.  h.  mit 
gierigem  Blick,   vgl.  Phil.  1156:  Tioog  /ceotv  „nach  Lust." 

31.  aya&ov,  ironisch,  vgl.  Phil.  872. 

31  f.  (70t  xci^ioi,  der  Befehl  betraf  sie  zumeist,  da  ihnen  als  den  nächsten  Anverwandten  vor 
allem  die  Pflicht  der  Beerdigung  oblag. 

32.  Xiyo}  ydo  xa^i,  der  Akkusativ  ist  von  Xiyio  abhängig  gemacht,  während  wir  das  Wort 
\on  xijfji'^avT  iyHv  abhängen  lassen  würden,  gleich  dem  vorangehenden  xafioi,  vgl.  Phil.  1261.  Sinn: 
ich  sage  auch  mir,  sogar  mir,  die  er  schlecht  kennen  nuisste,  dass  er  ihr  etwas  derartiges  zumuthete. 

33.  Tolai  fi}}  eiSoßi,  ^u]  weil  der  Sinn  ist:  denen,  die  es  etwa  nicht  wissen,  wenn  etwa 
welche  sind,  die  es  nicht  wissen. 

34.  uyEiv  =:  voui^etv,  iiyüaiica,  halten.  0.  T.  775,  784;  oft  .so  bei  Herodot  z.  B. 
1,  134,  10.    2,  83,  5. 

35.  nuQct  bei  den  Verben  des  Schützens  vergleichend,  vgl.  4(56.  0.  T.  983;  er  betrachtet  die 
Sache  nicht  so,  als  ob  (w^)  sie  gleich  nichts  wäre  d.  h.  als  unbedeutend, 

TovTtov  auf  V.  28  zu  beziehen. 

36.  Aus  os^  xT?y.  35  ist  das  Demon.strativum  in  dem  Casus  zu  ergänzen,  welchen  TT^uxtlnihd 
verlangt  {rovrot);  xüad^ca  vertritt  das  perf.  pa.ss.  von  riiHvcu,  also:  jtrojiositum  ease,  sei  ausgesetzt, 
festgesetzt.     Thuc.  III,  45:  ti-avärnv  ^ijuia  7X{iüxnTiii,  cf.  0.  T.  865. 

(fovov  dijuokEvaTov,  Tod  durch  öffentliche  Steinigung,  der  durch  Steinigung  von  Seiten  des 
Vollst  -  liorbeigefübrte  Tod;  noch  kühner:  hihölevcrov  ytou  Ai.  254,  der  durch  Sti'inigung  herbei- 
geführte Tod;  man  \g\.  ö  (jiTiTug'frfiTov  ^löoog  Tr.  357,  das  durch  Herunterstürzen  bewirkte  Schicksal 
des    Tphitos. 

37.  aoi.  ih.i.  otb..  vgl.  El.  938,  761.   0.  C.  62. 

.38.  kaO/.ojf  ■/.<:■/.)]  nämlich  rriffvxag,  wovon  iaOXwv  abhängt:  ,,oder  ob  du  edler  Eltern  un- 
«'(Ues  Kind  bist;"  vgl.  145.  katilivv  steht  im  Sinne  eines  Concessivsatzes:  xcd^reQ  7T((fvxvJa  iöO^lutv 
(>iy.   cclt/.ij. 

39  f.  Verbinde:  ri  n'/.eov  Tioog&eiutjV  cii';  —  TtQoqrid-Ea&ai  -=  nXiov  ti  rii^tc&cti  -=  nWqind 
iitiJif<ifi:<  siJ)>  pfirtirr.     Zu  vor£r1<M*('l!t'n   ist  rr/Jnv  tioim,  7i?.iov  ioya^Ojuat  und  v.  268. 

40.  hffciTi-iv  !»''iltutet  Hoiltnn  iani  nexum  ßnnius  as^tringere,  einen  bereits  geschürzten  Knoten 
iKK'b  fenter  an/ichtn.  Die  VerlMU'liing  von  !'-tthv  und  ).vtiv  ist  sprichwörtlicli,  vgl.  \\\'l.  Ai,  1.317. 
Der  all*^eiiieine  Beirnti  ..jede  Art  von    Hiiiid-ln"   w'w^.  (Inreh  die  beiden  (Gegensätze  specialisirt :  in  der 
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gegenwärtigen  Verwickelung  weiss  ich  nicht  zu   helfen  (uns  nicht  zu  nützen),  ich  mag  thun  oder 
lassen,  was  ich  will,  ich  mag  meine  Thätigkeit  richten,  nach  welcher  Seite  ich  will. 

42.  tl  von  Uvai,  vgl.  El.  922.     0.  C.  170,  310. 

43.  Schliesst  sich  an  41  an.  xovcfiLUv  ist  gleich  avaioela&ai;  möglicher  Weise  liegt  auch  eine 
Anspielung  auf  die  dem  Todten  durch  die  Bestattung  zu  Theil  werdende  Erleichterung  in  dem  Worte  — 
Ivv  rJ/de  x^Q^  ^^  ^^^  "^V  ^(^{i  X^Q'-  Antigoue,  die  man  sich  hierbei  ihre  Rechte  erhebend  zu  denken  hat, 
nennt  die  Hand,  weil  diese  die  That  auszuführen  hat. 

44.  a(ft  (und  r/V)  masc.  und  fem.,  sing,  und  plur.,  hier  ^=  avrov.  —  ccTiöggitTov  ist  als 
Maskulinum  zu  betrachten  und  auf  ccft  zu  beziehen:  Ilo'/.vveixijg  aneiQijrai,  ry  nolec  &ct7iTuv.  Zu 
vergleichen  sind  Stellen,  wie:  i^ijxev  6  ygovog  6g  i^v  eioij^dvog  Tiagafiiveiv  Xenoph.  Hom.  II.  12,  53  f. 
Demosth.  Ol.  3,  1:  ovxi  ravrcc  (nomin.)  TtaoiaTciTni  uoi  yiyvojaxeiv  xx'L 

45.  Ja  wohl,  ich  werde  ihn  begraben,  ihn,  der  mein  und  dein  Bruder  ist,  wenn  du  es  nicht 
thun  willst;  nicht  will  ich  als  Verrätherin  an  ihm  erfunden  werden.  Als  Verrath  am  Bruder  erscheint 
der  Antigoue  ihn  nicht  zu  beerdigen;  durch  r'ov  üov  weist  sie  darauf  hin,  dass  auch  der  Ismene  die 
Pflicht  ihn  zu  bestatten  obliegt;  noobovca  cüMaoucu  wie  Ai.  1267.  Sehr  auffallend  ist  die  Stellung 
von  ctÖÜJföv,  da  man  zu  ß-ihjg  füglich  nur  i')^c(7iT€tv  ergänzen  kann  und  adüjfov  mit  rov  aor  zu 
verbinden  ist.  Doch  finden  sich  ähnliche  Freiheiten  in  der  Wortstellung;  man  vgl.  Hom.  Od.  11, 
275  f.,  wo  &em'  6).nag  öiaßov?Mg  nicht  mit  dem  zunächst  stehenden  )}vaGae,  sondern  mit  ah/Eu 
naaxiov  zu  verbinden  ist.  Da  v.  46  ausserdem  die  von  Sophokles  sonst  in  der  Stichomythie  be- 
obachtete Gleichmässigkeit  zu  stören  scheint,  auch  schon  von  alten  Erklärern  angezweifelt  worden 
ist,  so  ist  seine  Echtheit  zweifelhaft.  Lst  er  zu  tilgen,  so  ist  rov  kwv  xai  rov  oöv  zu  erklären:  ja, 
denn  er  gehört  mir  und  dir  an  (als  Bruder),  so  dass  sonst  Niemand  über  ihn  zu  verfügen  hat,  also 
auch  Niemand  seine  Bestattung  zu  untersagen  berechtigt  ist  (44). 

48.  fiira,     El.  536.  —  raiv  i^wv,  neutrum. 

50.  anexO^rU,  hier:  grauenvoll,  wie  0.  T.  272.  —  ä.TwAero.  Entgegen  der  gewöhnlichen 
Sage  läset  Sophokles  hier  den  Oedipus  sich  mit  den  Augen  auch  zugleich  das  Leben  nehmen 
{Ordijms  ipse  se  occidit  ahUitis  oculis.  Hygin.  lab.  242).  Anders  Sophokles  im  Oed.  Col. ;  noch 
anders  Hom.  Od.  11,  271  ft". 

51  ft'.  Gegenstand  des  Oedipus  Tyrannus.  —  Tigog,  in  Folge  von.  0.  T.  1235.  —  nvTOffioQog 
heisst  gewöhnlich:  beim  Verbrechen  selbst  betroffen  (Thuc.  6,  38,  3);  hier,  in  Verbindung  mit 
c(unlc(xrtU((To)V  hat  es  nicht  diese  Bedeutung,  sondern:  auf  denen  er  sich  selbst  ertai)pt,  von  ihm 
selbst  durch  seine  Nachforschungen  ans  Licht  gebracht. 

53.  Diese  zwiefache  Bezeichnung  kommt  ihr,  der  einen  Person  zu! 

54.  vgl.  0.  T.  1263  f.     Hom.  Od.   11,  278. 

56.  ftVTOXTOVoiiVTe,    a?MjkoXTOVOl'VT8,    vgl.    145. 

57.  i7ia?,X)]?.oiv  (mutuis),   ä?J.)jlo(f6voig.     Aesch.  Sept.  931. 
59.  vofiovßifi  vgl.  79.  907.  —  xdxiara  vgl.  36. 

61.  vgl.  El.  997. 

62.  log  fiaxoviiteva,  von  denen  man  nicht  erwarten  darf,  dass  sie  etc. 

63  f.  ovvExce,  oTi,  weil.  —  dxovtiv  ist  abhängig  von  dem  Begriff  /nr^  zu  denken.  Wir 
müssen  1)  als  Weiber  nicht  in  einen  Kampf  mit  Männern  uns  einlassen  und  2)  als  rnterthaueu 
Mächtigerer  dieses  und  noch  schlimmeres  uns  gefallen  lassen  (vgl.  El.  340).  Der  Austlruck  ist  nicht 
concinu,  da  nicht  allein  xe^h  sondern  auch  ivvoüv  so  gesetzt  ist,  als  sollte  es  zu  beiden  Sätzen  ge- 
hören; genauer:  cdXci  XQh  tovto  ftiv  ivvoüv,  ort,  — ,  fVif/r«  öl,  ovrexa  —,  xcu  Tavra  dxoktv  xat  m 
TMvSs  rrkyiovct  —  nxovHV,  vnaxoimv  El.  340.  0.  C.  171.  Ai.  591.  —  (c/.ovnv  rfdra,  hidifs  mn.l, 
iinperils  obtemperare.     Das  Gegentheil  219. 

66.  ßiälopiai  rdSe,  haec  cogor.  vgl.  1073.     Phil.  1366. 

67.  Tolg  kv  xkUt  ßeßiTx^i  vgl.  Ai.  13.52.     Phil.  385.  926. 

68.  niQiaadf  dftijxnvcc  92. 
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f)9  f.  Ich  verlange  deine  Hülfe  nicht  mehr  (vgl.  37  f.  41.  43.  4o  f.),  da  du  sie,  auch  wenn  du 
dich  dazu  entschlössest,  doch  nur  ungern  leisten  würdest.  Nee  iubebo  iam  te  facere,  nee  si  velis 
faeere,  eredo  te  Uhenter  esse  factnram  meeum,  qune  qiiidem  lomje  aliier  sentiam  ae  tu. 

71.  ia&  oTiotä  Got  Öoxil,  iG&i  =  yiyvioaxt,  (fQovei,  sei  der  Meinung,  welche  du  für  die 
richtige  hältst,  mit  Bezug  auf  die  Verse  61—68;  vgl.  95.     Aehnlich  Electra  1055. 

72.  t^dxpio  erhält  durch  Stellung  und  Interpunktion  Nachdruck;  vergl.  Homer  II.  1,  52.  — 
xaXov  —  d-avEiv  vgl.  96. 

74.  navovQyijßaace,  nach  Kreon'a  Meinung. 

75.  Vollständig:  iTiEi  7t)Miov  xq*^*vo<^,  ov  Sh  u  agiaxuv  TOtg  xario  tov  j(()ih>ov  6p  (fü  u  (\naxuv 
Toig  iv&döi.    Im  Deutschen  ist  eitie  ähnliche  Verkür^unjr  zulässiir. 

77.  ctTtiiäöag  exe,  bleibe  dabei,  es  zu  entehren,  wie  du  es  thust. 
Tcc  TMV   ifewv    'evTifua  =  r«  riaQu  rot^  i)-eoJ<^  tVTiuct. 

78.  71 0 1 Ol u Cd,  habeo,  aestimo. 

79.  ßia  vgl.  59. 

80.  ngovxoio,  Ttooffaai^oto,  wie  :T(}6axr,Hcc  =  TTooffaai^,  Vorwand,  El.  525. 

'^2.  oUioi  Talcciinj^.  Zu  oiuoi  und  w«of  tritt  der  Nominativ,  wenn  der  Weheruf  sich  auf  die 
redende  Person  bezieht  (vgl.  554),  sonst  der  Genetiv  (Ai.  367.  900.  980.  El.  1179);  also  bezieht 
sich  TC(?Mh')jg  auf  Antigone.  —  log,  wie! 

85.  cvv,  adverbial:  daneben,  zugleich.     Ai.  958.   1288,  vgl.  Ant.  420.     0.  T.  27. 

87.  nisi  Omnibus  nuntiaveris,  multo  mugis  biimiea  eris  siletitio  tuo,  vgl.  443.  493.  nctai,  steigerml. 
Mit  dem  Gedanken  vergleiche  38.  46.  77. 

88.  Du  bist  leidenschaftlich,  hitzig,  wo  kalte  üeberlegnng  ziemte,  am  Orte  wäre;  eidldnm  cor 
habes,  nbi  frir/ido  opus  est,  gesagt  mit  Bezug  auf  83.  86  f.  Antigone  erwidert,  ihr  genüge  das  Be- 
wusstsein,  recht  zu  handeln. 

91.  ovxovv  (ktin   IViigosatz),  ergo,  igititt;  „nun  gut,  wenn  ich  u.  s.  w." 
02.  c<oytjV,  von  vornherein.     Phil.  1239. 

93.  i-z(f~('.uri,  passivisch;  vgl.  210.  (;37.  726. 

94.  7Tooßxei<7ei   \ii\.   1'.).   7(5. 

06.   ro  ()'f-t}'6v  TU  im   vo;!.  5f^  ff. 

00.  (cvov^   vgl.  68.     Dein  Beginnen    ist  zwar  thüriclit,    aber   ein   Beweis   wahrer  Liebe  zu  den 
Peinigen:  du  zeigst  dich  dadurch  deinen  Lieben  wahrhaft  zugetluin. 
To7^  (f  i'/.ui  ^  v<<;l.   in. 

Nacli(U'iii  die  liühne  leer  t^rworden,  ziehen  thcbiinische  Greise  siugpud  in  die  Orchestra  riii. 
Sie    singen    von    der    glücklich    überstandenen   Gefalii,    welche    der  Vaterstadt   durch  das   arL'ivische 

Till 

Heer  drohte. 
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Str.    1.      Der  (,'hor    hegriisst    tVoliLukenil    iUmm-    dfn    Sien;    (l;i>    S..nn.'iili«lit .   das    wieder    frit 
und  heiter  auf  Thehen  herahleuchtet. 

100.  citliow  dorisch,   i^tho^  (Homer)  joniscli,   i]}.(n^.   attisch:   vul.    Inj. 

101.  trxTa7iv/.,o  vgl.  110.  141.  Honi.  II.  1.  K»»!.  n.l.  II.  i'h.;.  Daunu^m  heisst  da>  Tiu^vpliv,  hr 
Thehen  ixctTÖicTv/.ot    II.  0,   ;>S3.      r-J,[-{,^  '  ) rrorT/M/u,    r>'tnr/j>^   II.   li.    llt".. 

102.  TO  xaÄAinTov  Ton'  rrnortnior.  Zur  Au.sdruckswrjs,'  vn^lrirlie  \-2\2.  I'liil.  1171.  Ilnm. 
II.  1,  505:  (oxvuoimTccTüq  n/Juor.  Thu<-.  1.  1.  1:  rnr  rrö/.fuov  -  uhohr/inTc.Toi  noi  mo;^;  ni^ai  rcn: 
Tacitus  Hist.  1,  50:  solus  innnium  unte  sf  /»riHripin,^.  Der  Alpdruck  i-t  gemischt  au-  zun  lo^nscli 
allein  richtigen  Wendungen. 

103.  ;TOTi,  fandpin.  Mit  ffccrir  -  rf/<o^'  Ufm'fh),^  vgl.  Pliil.  l'OT  :  ^7  v'  r^jurmr  <i tu^.  — 
XQVöeag.     ().  T.   158.   18«. 

104.  dueoccg  ßlirfanov,  ß/.fffaoov  gleich  „Auge"  wie  1302.  vgl.  S7I>.  Kur.  Plioen.  "»43: 
vvxro^  T  Mfeyyeg  ßU(fanov  i^Xiov  rt  (fiog.     Aesch.  Sept.  371:   rrxro.  ixf^'ndno^. 
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JiQxctiiüv  vgl.  845.  Ueber  die  Fluthen  der  Dirke  emporfahrend  hat  Helios  die  Ebene  be- 
leuchtet, wo  das  Argeier  Heer  geschlagen  war.     (Nauck.) 

106.  7,ivxaa7iiv  vgl.  114.  Eur.  Phoen.  1099:  Itvxaamv  [Joyeiiov  GTttcaöv.  (A^yog,  «p/d^?)  — 
ix  hinter  'Anyoxfev  ist  mit  ßävTct  zu  verbinden. 

108  f.  xivtjaaßa,  der  anbrechende  Tag  treibt  zu  beschleunigter  Flucht.  —  (fvyäSa  7106- 
(){iOftov,  jiroleptisch ;  ö^vTtQto  yr(?.tvip  \st  mit  7ti)ü()\)ouov  zu  verbinden;  das  Epitheton  passt  eigent- 
lich auf  die  Flucht,  den  Lauf  dgl.     Zum  Komparativ  vgl.  Hom.  II.  2,  440. 

Anapaeste.     Anlass  des  Kampfes,  Eindringen  der  Feinde. 

110.  Ol'  hängt  ab  von  einem  vor  ö|t«  ausgefallenen  Verbum,  wie  i'^yayev  oder  ownev  (Hom.  II. 
5,  629.  12.  293);  auch  das  Subjekt  des  Folgenden  fehlt,  etwa  ö  ÖL  Das  Fehlen  einer  anapästischen 
Dipodie  zeigt  das  entsprechende  System  v.  127  ff. 

111.  vEixiwv,  mit  Bezug  auf  den  Namen  JIolvviix)jg  gebraucht,  vgl.  Ai.  430.  Frgm.  408: 
ooi'/wkj  d    'Odvaaevg  eltt    i7im>vuog  xcr/.olg'  7TO?.Xoi  yc(Q  lodvaavTO  Svaaeßelg  huoi  0.  T.   70  f. 

V.  dfiffilöyiov,  wie  duffi'AexTog  k()ig  bei  Eur.  Phoen.  500,  eigentlich  ein  Streit,  in  welchem 
auf  beiden  Seiten  Ueden  oder  Gründe  vorgebracht  werden. 

112.  o^Ut  xld^MV,  Hom.  ü^ia  xexbr/(^g  II.  2,  222.  12,  125.  17,  88.  Das  Bild  ähnlich,  wie 
II.   16,  428  f. 

113.  log  ist  mit  aierog  zu  verbinden,  vTnoinri}  mit  yiiv. 

114.  Zu  ),ivxr{g  yiovog  vgl.   106,  zu  Tiriijvyi  113. 

115.  7io)//.iov  //6i^'  b7t),iüv  vgl.  107. 

116.  inTroxoiioig  xoovO-eaaiv.  Hom.  II.  12,  339.  13,  132.  16,  216  u.  ö.,  vgl.  t:i:Tovnig 
II.  6,  495.    11,  42.    iTTTTOiVifJiia,  3,  369.   4,  459. 

Antistr.   1.     Die  Wuth  des  feindlichen  Heeres  scheiterte  au  der  Tapferkeit  der  Thebaner. 

117.  (iT('<g,  Subjekt  ist  der  Feind  '     (fojg  107). 

VTitn  ue?>c(i^Qioi',  auf  den  die  Häuser  überragenden  Mauern. 
(foviöcatüi  löyyciig.     Hom.   11.   11,  574.    15,  317  und  21,  70.    ].   126. 

118.  ((U(f  i/nviöv,  wie  eine  Schiarge,  die  gierig  ihr  Opfer  angähnt  (vgl.  30). 

119.  i7tTc<nv).ov  GToun  =  inrccnv/MV  Ttohr  oder  tTTTäaroiiov  TTv'/.ir;  „der  sieben  Thore 
Mund"  d.  Ii.  der  aus  sieben  Thoren  bestehende  Eingang  in  die  Stadt. 

120.  «7^«  =  äntßtj. 

liM.  yivvöiv,  mit  Bezug  auf  den  Adler  gebraucht,  des.sen  Bild  .son.^it  in  den  Au.sdrücken  nicht 
mehr  fest l^.  halten  ist  (117:   firäg.      118:  djnffiyavi')}'.      119:   '/.oyyaig.      120:  tßa). 

123.  Ttivxnevif    //'/  a  <<  t  i>r .  /»ineus  ardor  Verg.  Aen.  1 1 .  7>;6,  vgl.  unten  1007.  Hom.  II.  2.  42*). 

llM.  irTct&r,  vgl.  Ihiiu.  II.  iL'.  436:  ucr/ij  TtTcao.  17,  543:  xnriTfni)  vcTuivt/  titcto.  14,  380: 
Tavviiv  t(tt(ift.  II.  33(i:  ii«y>,v.  IT.  1<>1:  novov.  --  r.iKfi  ro)T((.  Nach  dem  Opfertode  des  Mega- 
reus  (1303)  niachleji  <li.'  .■nnutliiiit.  n  Thebaner  einen  .Ausfall  und  griffen  die  .Argiver  im  Rücken  au 
{((((if  t  rcirc).  Na<  li  hingim  Kampfe  {dvf>yf:i()iofi(()  zwangen  die  Thebaner  {()(jf<xio)')  die  Argiver  zum 
.\bzug  {tßct). 

1l'.>.   (')'t  I  n ((/.f).    ri'hirliiiis ,   mit  «leni  Gegner  käm})fend;  ebenso  braucht  der  Chor  Aesch.  Sept. 
Ml    ila>    Woit    \(ti!    dein    llecrführei-    de]'  Thebaner.      Unter   dem    lülde    der  beiden   feindlichen  Thiere, 
des    Adlers    und    ile^    Drailnui    (Iloni.    II.    12,    2(H).      Hör.    ('arm.   4,    4,    11)   werden   die    Argiver   und 
riudtaiier   dargi'-trilt. 

ll?<t.  i)  luy;  tuioti I'. .  ttjiii'^  diffidli  fdff/i ,  <Mü  scliweres  Stück  .\rbeit.  Aesch.  Ag.  1326:  öov/.ijg 
i'l (ODvat^^.  rrn((n(>i\:  /Hnourno^.      Die  Schwierigkeit  des  Kamjd'es  erhöht  den  Ruhm  des  Siegers. 

Anajiaeste.      rebermuth  war  der  <>rund  der  Niederlage  der  Feinde. 

127.  uh  y«'/.)^^  y/.(o(irit,^  y.iinrrov^.  iii<ii/)i''/o(jii(i  l'nKjiKi ,  vgl.  1340:  uiyd/.oi  /.oyoi ;  ueyn'/jj- 
yoii^Jr.  iioigiui  /otjui,  Ovid.  Met.    1.  Töl.    1>.  31.    rcrhis  iiilnorihus  ufi  (5,    löl. 

120.  af^rtttc,  wie  ..Strom'"  von  einei  gewaltigen  Masse  gebraucht;  ebenso  Aesch.  Pers.  412; 
öivu((   Ihoaiy.ov  r,T(j((rov. 
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Rauschen  ihrer  (<;i)klpra!i«i;eu(l»'ii   Hüstuiiu-'U. 

131.  ßd'/.in'^ov  tu  i^xouji,  '/  !^i(tnin<im  m-efntn.  ßcdßlSeg  sind  die  Schrauken  in  l'i-  \l>'nn' 
bahn;  wer  dort  /iurst  wieder  ankaü!.  war  Siet^rr.  konnte  jubelnd  seinen  Sieg  verkünden;  hier  ü!...r- 
tragen  auf  äw  MaiHT/iiuifu.  deren  Ersteigung  Sieg  bedeutet. 

loo.  Ptr  Name  des  Kapaneus,  der  als  Subjekt  zu  öouu/VTce  zu  denken  ist,  wird  nicht  genannt; 
näher  bestinuut  wird  seine  Person  durch  die  folgenden  Verse  der  zweiten  Strophe,  besonders  durch 
die  Worte:  nvoffooog  6g  xtL  vgl.  0.  C.  1318.  Aesch.  Sept.  432:  t^u  Si  a^^ua  yvuvov  ctviiurt  :rvn- 
fföo'iv.  (f}Ayei  Öi  Xctunug  Öicc  /eou/v  io7tAi6uiv)j'  /ovGolg  Öi  (fo)VÜ  ynceuuaatv  7Xin,r>u)  Txohv. 

Diese  kurae  Probe  möge  genügen;  ich  hofle  darin  im  Wesentlichen  das  N«)thweudige  ♦•rklärt. 
üeberflüssiges  vennieden  und  das  Ganze  in  eine  Form  gekleidet  zu  haben,  welche  den  Schülern  der 
obereten  Gymuasialklasse  angemessen  ist. 
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